
Gnade sei mit Euch und Friede 

von dem, der da ist, der da war und der da kommen wird. Amen!n 

Martin Luther formuliert in seiner Postillenpredigt, die er allen Predigern ans Herz 

legt, vorzutragen: 

Im heutigen Evangelion hörtet ihr am Ende, wie der Herr den Glauben preiset. „Steh 

auf und geh! Dein Glaube“, spricht er zum Samariter, der aussätzig gewesen war, „hat 

dir geholfen“.  

Er gibt also die Ehre, dass dieser gesund geworden ist, nicht sich selbst (sonst würde 

er sagen: „Ich habe dir geholfen“), sondern dem Glauben. Er will uns damit dazu 

bringen, dass wir auch –solchem Beispiel gemäß – mit ganzer Zuversicht an Gott 

glauben, und gewiss sein sollen, dass wir, wenn wir glauben, es durch Christum auch 

haben sollen, was wir erhoffen.  

So ist nun dies die erste Erkenntnis aus dem heutigen Evangelion, dass wir wissen 

sollen: es soll alles geschehen, womit wir uns an Gott wenden und auf seinen Trost 

hoffen. … 

Ein Wankelherz aber, das nicht glaubt, noch darauf vertraut, dass es etwas erlangen 

werde, dem wird nimmermehr etwas gewährt. Denn Gott kann es ihm nicht geben, 

wenn gleich er’s auch gern wollte.  

Es ist eben wie ein Gefäß, das man in Händen hält, und will es doch nicht still halten, 

sondern bewegt es immer hin und her. Da wird man nichts eingießen können; und 

obwohl man schon gern hineingießen wollte, so läuft es doch daneben hin und wird 

verschüttet.  

So ist es auch bei einem ungläubigen, wankenden Herzen. Gott wollte gern geben, 

was wir bedürfen; aber da stehen wir wie ein törichter Bettler: wir halten den Hut auf, 

dass er uns etwas hineinwerfe, und wollen doch nicht still halten. 

An dieser Stelle steige ich aus der Postillenpredigt Martin Luthers aus, denn Martin 

Luther benennt hier etwas, was mir für uns heute besonders wichtig erscheint und 

womit wir uns zugleich auch besonders schwertun: Stillhalten. 

Vor Gott sind wir wie ein Gefäß, das Gott gerne füllen möchte – mit Liebe, 

Barmherzigkeit, Friedfertigkeit – aber es fällt uns so unsagbar schwer still zu halten 

und so werden wir, wie Luther sagt, zu einem Wankelherz. 

Von Unruhe erfüllt, immer auf dem Sprung, im Machen, im Tun – aber stillhalten, still 

werden vor Gott und uns seinem Geist, seiner Kraft, seiner Liebe öffnen, das fällt uns 

schwer. 



Still werden vor Gott, ganz gleich an welchem Ort – auf ihrer Lieblingsbank am Bach, 

bei einem Spaziergang übers Feld, in einer Kirche oder vielleicht auch in der U-Bahn 

auf Ihrer Fahrt nach Frankfurt. 

Stillhalten. 

Was ist Ihr Ort, an dem Sie still werden können? An dem Sie durchatmen, die Last des 

Tages ablegen und einfach nur im Sein sind?  

Was ist der Ort, an dem sich Ihre rasenden Gedanken beruhigen und Sie einatmen - - 

- und ausatmen - - -, ihr Puls sich verlangsamt, Ihre Sinne sich öffnen? 

Ein wundervoller Ort, der Ihnen und Ihrer Seele guttut. – Können Sie ihn benennen 

und wenn Sie mögen ganz schnell Ihrer Nachbarin, Ihrem Nachbarn zuflüstern? 

(Murmelrunde) 

Wer ihn nicht benennen kann, dem empfehle ich, sich auf die Suche zu begeben. 

Jeder Mensch braucht einen Ort zum Stillwerden, zum Durchatmen, zum Sich-Erden! 

Still werden vor Gott, das Smartphone zur Seite legen und stummschalten – keine 

Nachrichten, keine Reels – und nur sehen, hören, riechen und vielleicht auch 

schmecken, was real und wirklich vor Ort ist.  

Ganz sein im Hier und Jetzt – denn dann hat Gott auch eine Chance unser Herz 

anzurühren, uns die Augen zu öffnen für das, was uns angeht, was wirklich wichtig ist. 

Dann während wir so ganz im Hier und Jetzt sind, im Stillhalten, dann kann Gott uns 

erinnern an seine Worte, Gedanken und Ideen, die er durch Jesus, Mose und die 

Propheten in unsere Welt gebracht hat, dann kann Gott uns erinnern an Gleichnisse, 

die Jesus erzählt hat und die uns zum Leben führen, dann ist Gott plötzlich ganz nah. 

Dann wird auch der Dank für wundervolles Leben in uns aufsteigen – und wir werden 

dankbar sein wie einer der geheilten Zehn Aussätzigen – dann werden wir unsere 

Wankelherzigkeit nach und nach ablegen und uns mehr und mehr für Gott öffnen 

und leben wie es schon im Johannesbrief formuliert ist: 

Gott ist die Liebe  

und wer in der Liebe bleibt,  

der bleibt in Gott und Gott in ihm. 

1. Joh 4, 16 

Gott in uns und wir in ihm – dann ist Glaube in uns, ein Glaube, der heilt, der stark 

macht, uns zum Leben führt.  



Stillhalten, dass wir– wie Luther formuliert – nicht wie ein törichter Bettler sind, der 

seinen Hut hinhält, dem man aber nichts hineinwerfen kann, weil er seinen Hut 

ständig hin und her bewegt. 

Ich sage mal, Bettler haben diese Predigt von Martin Luther gehört, die dank seiner 

Postille in allen Landen auf und ab vorgetragen wurde. Denn sie haben daraus 

gelernt: ein Bettler heutzutage stellt seinen Hut still vor sich. Ihm kann nicht 

passieren, was Martin Luther wohl immer wieder erlebt hat: da will man einem 

Bettler einen Heller oder Groschen in seinen Hut werfen und dann fällt er in den 

Dreck, weil der Bettler seinen Hut schon wieder in eine andere Richtung streckt. 

Stillhalten, damit Gott in uns hineinlegen kann, was uns zum Glauben und zum Leben 

führt, das lehrt uns Luther mit seiner Auslegung der Erzählung von den Zehn 

Aussätzigen!  


